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1 Anforderungen des Naturschutzgesetzes 

In Sachsen-Anhalt stellen eine Vielzahl von Vorha­

bensplanungen bundesweiter, landesweiter und 

lokaler Bedeutung qualitativ und quantitativ neue 
Ansprüche an die Land- und Raumnutzung. Dabei 

ist die Auseinandersetzung mit den Vorhabensfol­

gen, insbesondere den verursachten Veränderun­

gen der Umwelt für alle Vorhabensträger gesetz­

lich zwingend vorgeschrieben. Erklärtes Ziel ist 

es, weiterem unnötigen Verbrauch wertvoller Um­

welt und damit einer Verschlechterung der Um­
weltsituation schon auf der Ebene der Planung 

wirksam vorzubeugen . 

Betroffen und zu schützen sind vor allem die Um­

weltgüter Natur und Landschaft, Boden, Wasser, 

Luft und Klima . Entsprechend den gesetzlichen 

Vorgaben haben die Vorhabensträger frühzeitig 

und umfassend die Auswirkungen beantragter 

Vorhaben auf die Umwelt zu ermitteln, zu be­

schreiben und zu bewerten und damit als Ent­

scheidungsgrundlage über die Zulässigkeit von 

Vorhaben in den Abwägungsprozess einzubrin­

gen. Der Eingriffstatbestand ist, abhängig vom 
Vorhabenstyp und dem konkreten Vorhabensort, 

stets auf den Einzelfall bezogen zu prüfen. Die na­

turschutzfachliche Eingriffsregelung legitimiert die 

Umsetzung verbindlicher Rechtsfolgen, die von 

der Vermeidung von Beeinträchtigungen von Na­

tur und Landschaft über den Ausgleich bzw. Er­

satz der Beeinträchtigungen bis zur Versagung 

des Eingriffs nach Abwägung der vorrangigen Be­

lange reichen. 

Gemäß § 15 Naturschutzgesetz des Landes Sach­

sen-Anhalt (NatSchG LSA) sind bei planfeststel­

lungspflichtigen Vorhaben Vermeidungs-, Aus­

gleichs- und Ersatzmaßnahmen " .. . in dem Plan 

für das Vorhaben oder in einem landschaftspflege-

rischen Begleitplan (LBP) in Text und Karte im ein­

zelnen darzustellen". Eine hinreichende Prüfung 

von LBP's geplanter Vorhaben kann nur vollzogen 

werden, wenn sowohl bezüglich des Vorhabens 

als auch hinsichtlich des betroffenen Naturraums 

ausreichende InFormationen zur Verfügung stehen. 
Einen umweltwirksamen Effekt zeigt die land­

schaftspflegerische Begleitplanung nur dann, 
wenn das Ziel der Ausgleichs- bzw. Ersatzmaß­

nahmen erreicht wird. 

Die Fachliche Praxis zeigt jedoch, dass entspre­

chende Kontrollen dieser Zielerreichung bisher 

kaum durchgeführt werden. Über den Grad der 

Umsetzung und die FunktionserFüllung der land­

schaftspflegerischen Maßnahmen liegen in fast al­

len Fällen nur unzureichende Kenntnisse vor. Soll 
ein LBP seine angestrebte Praxiswirksamkeit errei­

chen, sind ErFolgskontrollen unverzichtbar. 

Deshalb wurde vom Ministerium für Raumord­

nung, Landwirtschaft und Umwelt des Landes 

Sachsen-Anhalts ein Forschungsprojekt gefördert, 
in dessen Rahmen am Beispiel des Neubaus der 

Bundesautobahn A 14 zwischen Halle und Mag­

deburg Erfolgskontrollen an Ausgleichs- und Er­

satzmaßnahmen durchgeführt wurden. Das Pro­

jekt hatte eine Laufzeit von knapp drei Jahren (Juni 

1998 bis Februar 2001) und umfasste die Plan­

feststellungsabschnitte Löbejün - Könnern, Kön­

nern - Bernburg, Bernburg - Calbe und die Tank­

und Rastanlage Plötzetal (s. Abb. 1). Ziel des Pro­

jektes waren die Entwicklung und Anwendung ei­

nes Kontrollverfahrens zur Überprüfung der Maß­

nahmenumsetzung und ihrer ökologischen Wirk­

samkeit. Anhand der Ergebnisse wurden auftreten­

de Umsetzungs- und Zustandsdefizite aufgezeigt 

sowie deren Ursachen diskutiert. Basierend auf 

den so gewonnenen Erkenntnissen erfolgte die 

Entwicklung von Optimierungsvorschlägen und, 

19 



Abb. 1: Untersuchungsraum an der A 14 (aus Verkehrsproiekt Deutsche Einheit Nr. 14, 1995) 

sofern auf andere Planungen übertragbar, die Ab­

leitung allgemeingültiger Hinweise für zukünftige 

Kompensationsplanungen. 
Über den gesamten Forschungszeitraum fand eine 

enge Zusammenarbeit mit dem Vorhabensträger 

DEGES (Deutsche Einheit Fernstraßenplanungs­

und -bau GmbH) statt, mit dessen Hilfe sogar zwei 

Versuche zur Etablierung von Magerrasen bzw. 

Grünländern realisiert werden konnten. 

2 Methoden der Erfolgskontrolle 

Bezüglich der Termini von Kontrollen werden Z.Z. 

keine einheitlich definierten Begrifflichkeiten ver-
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wendet (vgl. WERNICK 1993, BREUER 1993, 

WEISS 1996). Prinzipiell wird zwischen Verfah­

renskontrollen, mittels derer Defizite bei der ver­

fahrensrechtlichen Durchführung der Eingriffsrege­

lung aufgedeckt werden sollen, und Ergebniskon­
trollen im eigentlichen naturschutzfachlichen Sinn 

unterschieden (vgl. WERNICK 1993). Letztere sol­

len Gegenstand dieser Arbeit sein. Die Durch­

führung von Verfahrenskontrollen war nicht Inhalt 

des Forschungsprojektes. 

Nach der Unterteilung der Erfolgskontrollen in 

Verfahrens- und Ergebniskontrollen laufen im Rah­

men des Forschungsprojektes die Ergebniskontrol­

len als Herstellungskontrollen und Wirkungskon­

trollen ab (vgl. Abb. 2). 



Abb. 2: Ablauf von Erfolgskontrollen 
(Entwurf: Rexmann; Schmidt 1999) 
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Die Herstellungskontrollen lassen sich prinzipiell in 

zwei Komponenten unterscheiden. Während die 

Umsetzungskontrolle die eigentliche technische 

Realisierung der Ausgleichs- und Ersatzmaßnah­

men (etwa im Sinne einer Bauabnahme) über­

prüft, wird im Rahmen der Zustandskontrolle die 

tatsächliche Entwicklung der Maßnahme mit dem 

definierten Kompensationsziel verglichen. Es wer­

den in festgelegten Zeitabständen die tatsächliche 

und die prognostizierte Zielerreichung kontrolliert 

(vgl. WEISS 1996). 
Die Wirkungskontrollen bewerten die eigentliche 

ökologische Wirkung der Maßnahmen entspre­

chend der Zielformulierung. Zur Ermittlung von Ur­

sachen und Wirkungen im Rahmen der Wirkungs­

kontrolle sind umfangreiche Untersuchungen zu 

Standortfaktoren, floristischen und faunistischen 

Aspekten sowie weiteren Einflussfaktoren notwen­

dig. Daher können diese Kontrollen nur exempla­

risch an speziellen Maßnahmentypen durchge­

führt werden wie beispielsweise neuartige, sehr 

aufwendige und daher kostenintensive oder nur 

schwer prognostizierbare Maßnahmen. Anhand 

von Wirkungskontrollen können planerische, tech­

nische und/oder ökologische Schwachstellen von 

Maßnahmen ermittelt werden. Hierdurch besteht 

die Möglichkeit, Fehlentwicklungen von Kompen­

sationsplanungen vorausschauend zu erkennen, 

am untersuchten Beispiel sofort zu beheben und 

für zukünftige Planungen wichtige Hinweise zur 

Optimierung zu liefern. 

3 Untersuchungsumfang und kurze Darstellung 

der Ergebnisse 

Herstellungskontrollen 

Für die Durchführung der Herstellungskontrollen 

wurde im Rahmen des Forschungsvorhabens ein 

Prüfbogen entwickelt, anhand dessen die Umset­

zung von über 250 Maßnahmen an den oben ge­

nannten Autobahnabschnitten überprüft wurde. Mit­

tels dieses Prüfkataloges wurden Umsetzung und 

Zustand der Maßnahmen sowie eventuell auftreten­

de Defizite und deren offensichtliche Ursachen fest­

gestellt. Darauf aufbauend wurden Vorschläge zur 

Optimierung abgeleitet. Die jeweilige Bewertung 

orientiert sich an den Festsetzungen des land­

schaftspflegerischen Begleitplanes. Die Bestimmung 

des konkreten Zustandes erfolgte anhand ausge­

wählter Indikatoren, welche aus den Kompensati­

onszielen des LBP abgeleitet wurden. In diesem Zu­

sammenhang wurde deutlich, dass nur hinreichend 

konkrete und fachlich bestimmte Kompensationspla­

nungen einer effizienten und korrekten Erfolgskon­

trolle unterzogen werden können. Fehlende oder 

unkonkrete Zieldefinitionen erschweren wesentlich 

die Überprüfung des Kompensationsziels. Verweist 

ein planfestgestellter LBP lediglich auf die zu einem 

späteren Zeitpunkt in der nicht planfeststellungs­

pflichtigen landschaftspflegerischen Ausführungs­

planung (LAP) erfolgende Konkretisierung, entste­

hen unausweichlich Konflikte. Diese resultieren da­

raus, dass dem Prüfer der Maßnahmen die LAP' s 

normalerweise nicht zur Kenntnis gelangen, da sie 

keine offiziellen Planunterlagen sind, und er so we­

der deren Inhalte noch die praktischen Abläufe der 

Umsetzung der Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen 

nachvollziehen kann. 

Im Rahmen des Forschungsvorhabens konnte bis­

her lediglich in zwei Untersuchungsgebieten eine 

100 %ige Umsetzung der Maßnahmen konstatiert 

werden, während in anderen Gebieten bis zu 20 % 

der Maßnahmen bisher nicht umgesetzt sind. Die 

größten Defizite traten im zuerst beplanten Ab­

schnitt Könnern-Löbejün auf, für die später erstell­

ten landschaftspflegerischen Begleitpläne konnten 

größtenteils gute Umsetzungsergebnisse festgestellt 

werden. 

Häufig sind Umsetzungsdefizite schon in einer un­

genauen oder unzureichenden Planung begrün­

det. So wurde beispielsweise im Abschnitt Kön-
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nern-Löbejün die Pflege eines Auenwaldes festge­

setzt, ohne die Art und Weise der Durchführung 

zu konkretisieren . Ähnlich ungenau waren die 

Festsetzungen von Entkusselungsmaßnahmen auf 

ei nem verbuschten Magerrasen im Bereich des 

Saalehanges bei Aderstedt. Hier wurden weder 

Häufigkeit, Zeitpunkt noch genauer Standort der 
Maßnahme benannt. Dieses führt letztlich dazu, 

dass d ie Moßnohmen nicht umgesetzt werden. 
Die Umsetzung zweier wasserbaulicher Maßnah­

men (Anbindung von A ltwässern) wurde bislang 

aufgrund von langwierigen Abstimmungsprozes­

sen mit den zuständigen Wasserbehörden nicht 

durchgeführt. Allerdings sollte diese Tatsache nicht 

als Argument gegen die prinzipielle Festsetzung 

von wasserbaulichen Maßnahmen angesehen 

werden, da gerade im Rahmen des Pianfeststel­

lungsverfahrens die Möglichkeit besteht, umfas­

sende Renaturierungsmaßnahmen zu planen und 

umzusetzen, wie es am Beispiel des Börnchenba­

ches auch geschehen ist. Desweiteren konnten bei 

der Überschreibung des landschaftspflegerischen 

Begleitplans in die landschaftspflegerische Aus­

führungsplanung in einigen Fällen Modifizierun­

gen festgestellt werden, die dazu führten, dass 

beispielsweise Stückzahlen bei Gehölzpflanzun­

gen geändert oder der Pflanzort verlegt bzw. 

ganz aufgegeben wurde. Ferner wurden im Ab­

schnitt Könnern - Löbejün kleinere Ersatzflächen 

verlegt, da die im LBP vorgesehenen Flächen nicht 

mehr verfügbar waren. Bei den Herstellungskon­

trollen zeigte sich, dass im Gegensatz zu den Um­

setzungsergebnissen (Umsetzungskontrollen) der 

Zustand einiger Maßnahmen (Zustandskontrollen) 

noch nicht zufriedenstellend ist. Dieses ist beson­

ders für die Gehölzpflanzungen zu konstatieren . 

Während bei Aufforstungen, Feldgehölz- und AI­

leenpflanzungen größtenteils keine gravierenden 

Ausfälle zu verzeichnen sind, treten bei den Ein­

zel- und Ufergehölzen sowie den Heckenpflanzun­

gen teilweise große Mängel auf. Grund dafür ist 

häufig die nicht fachgerechte Durchführung der 

Pflanzungen, die beispielsweise zu einem ungüns­

tigen Pflanztermin - Mitte Mai - durchgeführt wur­

den, der nicht erfolgte Pflanzschnitt oder unterlas­

sene Bewässerungsmaßnahmen. In allen Untersu­

chungsgebieten stellte sich die Stieleiche (Quercus 

robur) in Hinsicht auf den Anwuchserfolg als Pro­

blemart dar. 

22 

Weiterhin wurde in einigen Fällen das Entwick­

lungspotenzial der Standorte falsch eingeschätzt. 

So wurde beispielsweise auf natürlicherweise sehr 

reichen und tiefgründigen Böden, die durch die 

ehemalige intensive landwirtschaftliche Nutzung 

zusätzlich aufgedüngt waren, die Anlage eines 

Magerrasens vorgesehen, welcher sich aufgrund 

des Nährstoffreichtums dieses Standortes nicht 

entwickeln kann. 

Ferner wies ein, entsprechend den Festsetzungen 

des LBP angelegtes Kleingewässer, schon ein Jahr 

nach der Anlage keine Wasserführung mehr auf. 

Die Ursachen für den Misserfolg sind einerseits in 

der zu gering bemessenen Gewässertiefe und an­

dererseits in den insgesamt zu trockenen Verhält­

nissen sowie des zu tiefen Grundwasserstandes 

an diesem Standort zu suchen. 

Da im Rahmen der Umsetzungskontrolle frühzeitig 

gravierende Mängel bei einigen Gehölzpflanzun­

gen (Abb. 5) und im Besonderen bei der Stieleiche 

festgestellt werden konnten, wurden im Rahmen der 

Zustandskontrollen spezielle Untersuchungen zum 

Anwuchserfolg und Wachstum von Gehölzpflan­

zungen in ausgewählten Gebieten durchgeführt. 
Hiermit wurden Erkenntnisse über die Vitalität ein­

zelner Gehölzarten gewonnen sowie mögliche Ein­

flussfaktoren auf den Gehölzanwuchs ermittelt. 

Abb. 3 zeigt die Vitalität ausgewählter Gehölzar­

ten im Untersuchungsgebiet (UG) GrÖna. 

Die Ermittlung verschiedener Einflussfaktoren er­

folgte beispielsweise im UG Domnitz in Gehölz­

pflanzungen mit und ohne Untersaat. Die Abbil­

dung 4 zeigt, dass eine Untersaat mit Gräsermi­

schungen (Regelsaatgut) im Vergleich zu Gehölz­

pflanzungen ohne Einsaat kei nen positiven Effekt 

auf die Vitalität der Gehölze hatte. 

Wirkungskontrollen 

Diese wurden an ausgewählten Maßnahmen typen 

durchgeführt. Untersucht wurden z.B .: 

- die Anlage von Maßnahmen komplexen und de­

ren Wirkung im Biotopverbund, 

- der Erfolg von Grünlandetablierungen auf ca. 

130 ha Fläche, 

- die Neuanlage bzw. Entwicklung von Magerra­

sen auf ca. 12,5 ha Fläche, 

- die ökologische Wirksamkeit von Renaturie­

rungsmaßnahmen an drei kleinen Fließgewäs­

sern und 



N
 

W
 

c * 11 ~ C
 

::>
 ~
 es ~ 

0 

U~
lo

ni
ce

ro
 x

yl
os

te
um

 

Lo
ni

ce
ro

 x
yl

os
le

um
 

[R
ot

e 
H

ec
ke

nk
irs

c
he

) 

U
*F

ro
n

g
u

la
 a

in
u

s 

F
ro

ng
ul

a 
ol

nu
s 

[F
ou

lb
au

m
) 

U
~
V
i
b
u
r
n
u
m
 o

pu
lu

s 

V
ib

ur
nu

m
 o

pu
lu

s 
[G

e
w

ö
h

n
lic

h
e

r 
S

ch
ne

eb
al

l) 

U
 ~ C

or
nu

s 
m

os
 

C
or

nu
s 

m
Q

5
 

[K
or

ne
lk

irs
ch

e)
 

U~
 U

gu
st

ru
m

 v
u

lg
ar

e 

Li
gu

st
ru

m
 v

ul
go

re
 

[L
ig

us
te

r)
 

U
~
P
r
u
n
u
s
 s

pi
no

so
 

Pr
un

us
 s

pi
no

sa
 

[S
ch

le
he

) 

G
e

h
ö

lz
e

 in
 %

 

'" 
~
 

0
-

0 
0 

0 

0 0
-

(Q
 

" 
n 

'" 
g:.

 
r 

a-
[ 

" 
0-

3:
 
~ 

~ 
g: 

3:
 

(Q
 

g:
 

'" 
(Q

 
'>

 
'" '> 

0
0

 
0 

0 
0 

C
ra

ta
e

gu
s 

m
o

n
o

g
yn

a 

[E
in

g
ri

ff
lig

e
r 

W
e

iß
d

o
rn

) 

U
lm

us
 m

in
or

 

[F
el

d,
U

lm
e)

 

C
o

ry
lu

s 
o

ve
llo

n
o

 

[G
em

ei
ne

 H
as

el
) 

A
ce

r 
ps

eu
do

pl
at

an
us

 

[B
er

g,
A

ho
rn

) 

E
uo

ny
m

us
 e

u
ro

p
a

e
a

 

(E
ur

op
äi

sc
he

s 
P

fa
ffe

nh
üt

ch
en

) 

Fr
ox

in
us

 e
xc

el
si

or
 

[G
e

m
e

in
e

 E
sc

he
) 

'" o 
G

eh
ö

lz
e 

in
 %

 
0

- o 

S
am

bu
cu

s 
n

ig
ra

 
-
.
-
-
-
-
'-

-
.
.
,
.
-
-
'-

-
­

[S
ch

w
a

rz
e

r 
H

ol
un

de
r)

 

Q
ue

rc
us

 r
ob

ur
 
..

. -
.
,
-

...
...

. 

[S
tie

le
ic

he
) 

0
0

 
o 

8 

» 
» 

0
-

0
-

~
 

~
 

~
 

w
 

$ 
$ 

~
 

~
 

8:: 
9:: 

a 
1S-

c '" 
..., 

ca
 

Cl
) 

Cl
) 

S
' 

~
 

N
 

a,
 

Cl
) 

::T
-

S
-

ir
 

Cl
) 

..., 
::,

 
G

) 
G

) 
<I>

 
Cl

) 
::T

-
::T

-
0

: 
0

: 
N

 
N

 
Cl

) 
a 

3'
 

..., Ci
) 

::
, 

c:
 

3'
 

G
) 

Q
 

c:
 

0 
::,

 

3 
Ci

) 
::

, 
..., '" 

~
 

c (
)
 

::T
-

c: ::
, ca
 '" ca Cl

) 0
- !i
 

G
) 

-,
 

0
, 

::,
 a 3'
 

'- a ::T
-

..., N
 

0 0 0 



- Entsiegelungsmaßnahmen und Bodenaushage­

rung auf ca.16 ha Fläche. 

Zur Ermittlung der Wirkungen von Maßnahme­

komplexen aus Gehölzpflanzungen, Grünlandetab­

lierungen und Entwicklung von Ruderalfluren wur­
den Untersuchungen der Avifauna sowie eine Kar­

tierung der relevanten Habitatstrukturen durchge­

führt. Da die Maßnahmen zum Untersuchungszeit­

punkt gerade erst angelegt waren, kann derzeit 
noch keine vollständige Zielerreichung konstatiert 

werden. Dieser gegenwärtige Zustand bietet aber 

gerade Arten der Offenlandbiotope - und somit 

typischen Arten früher Entwicklungsstadien - Le­

bensraum [Abb. 6). So wurden beispielsweise für 

die Grauammer als eine Charakterart der Offen­

landbiotope signifikante Zuwächse verzeichnet. 

Somit ist der momentane Zustand der Flächen, im 

Hinblick auf deren Entwicklungsalter, aus natur­

schutzfachlicher Sicht durchaus zufriedenstellend . 

Zur endgültigen Einschätzung des Kompensations­

erfolges sind längerfristige Untersuchungen zu 

späteren Terminen unbedingt notwendig. 

Der Erfolg hinsichtlich der Etablierung von Grün­

landgesellschaften durch Ansaat bzw. Selbstbe­

grünung auf ehemaligen Ackerstandorten oder 

-brachen wurde mittels vegetationskundlicher, fau­

nistischer und standortkundlicher Methoden unter­

sucht. Dazu fanden dreijährige Untersuchungen 

auf Dauerflächen und ei ne Erfassung des floristi­

schen Artenspektrums mit Hilfe von Artenlisten, ei­

ne Kartierung von Heuschrecken [im Jahr 1999) 

als Indikatoren für die strukturellen Qualitäten von 

Grünländern sowie eine bodenkundliehe Aufnah­

me statt. 

Im Ergebnis der Untersuchungen kann festgestellt 

werden, dass die weitgehend noch jungen unrei­

fen Grünlandgesellschaften bisher nur in Teilen 

dem Kompensationsziel entsprechen. Auf den An­

saatflächen herrschen zur Zeit von der Saatgutmi­

schung überprägte ruderalisierte Grünland-Frag­

mentgesellschaften vor. Auf flachgründigen bzw. 

südlich exponierten Standorten sind diese Grün­

länder recht kräuterreich . Auf ehemaligen Acker­

brachen, vor allem im Bereich der Saaleaue, bil­

deten sich hingegen Grünländer mit Dominanzbe­

ständen der Quecke heraus. Die kräuterreichen 

Ansaatflächen bzw. die nicht von der Quecke do­

minierten Grünländer zeigten während des drei-
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jährigen Untersuchungszeitraumes durchaus ziel­

führende Entwicklungstendenzen, die auf den 

äußerst stabilen Quecken-Dominanzbeständen 

hingegen nicht festgestellt werden konnten. Als 

wichtigste Einflussfaktoren für die erfolgreiche 

Grünlandetablierung auf nährstoffreichen Acker­

standorten sind die Zusammensetzung der Saat­

gutmischung, die Aussaatstärke sowie das Vor­

handensein von geeigneten Samen-Lieferbiotopen 

in der Nachbarschaft zu nennen. Mit der Ansaat­

mischung werden die entscheidenden Initiale zur 

Etablierung der Grünländer gesetzt. Um einer Flo­

renverfälschung entgegenzuwirken, sollte auf die 

Verwendung der üblichen Regelsaatgutmischun­

gen verzichtet und stattdessen eine Heugras-, 

Heublumen- oder Mulchsaat durchgeführt werden. 

Geeignete Spenderbiotope müssen jedoch schon 
im Vorfeld gesucht werden, was in der Regel ei­

nen höheren Aufwand bedeutet, welcher jedoch 
durch die positiven Entwicklungen solcher Ansaa­

ten gerechtfertigt wird. Stehen keine geeigneten 

Lieferbiotope zur Verfügung sollte die Ansaatmi­

schung speziell auf den Standort und das Entwick­

lungsziel abgestimmt werden. Die strukturelle Sta­

bilität der Grünlandgesellschaften kann besonders 

auf nährstoffreichen Standorten nur durch ein aus­

gewogenes Verhältnis von wüchsigen Horst- und 

Rasengräsern sowie einen großen Anteil an kon­

kurrenzstarken Kräutern erreicht werden. Aus­

saatstärken von 4 g/m 2 und weniger haben sich 

als erfolgreich erwiesen [vgl. auch MOLDER & 
SKIRDE 1993, BOSSARD 1999). 

Da die Kompensationsflächen in der Regel sehr 

nährstoffreich sind, sollte in den ersten Jahren die 

Aushagerung des Standortes mittels mehrmaliger 

Mahd oder Beweidung (zwei- bis dreimal im Jahr) 

anvisiert werden. Stehen keine avifaunistischen 

Ziele oder die Förderung von spätblühenden Ar­

ten im Vordergrund, können die Pflegegänge in 

Abhängigkeit vom Aufwuchs schon ab Anfang 

Mai durchgeführt werden. 

Die Untersuchungen zur Magerrasenetablierung 

und -entwicklung, die entsprechend denen zur 

Etablierung von Grünlandgesellschaften erfolgten, 

erbrachten im Untersuchungszeitraum noch keine 

hinreichend reproduzierbaren Ergebnisse. Im UG 

Plötze-Sixbach südlich von Könnern (Abb.7) konn­

te der schon vor dem Eingriff bestehende Mager­

rasen durch eine extensive Beweidung erhalten 



Abb. 5: Gehölzpflanzungen am Börnchenbach 
(Foto: Rexmann, Sommer 1999) 

Abb. 7: " Magerrasenetablierung" im UG Plötze­
Sixbach 
(Foto: Schmidt, Sommer 2000) 

Abb. 6: Gehölzstrukturen für die Avifauna im UG 
Plötze-Sixbach 
(Foto : Rexmann, Sommer 2000) 

Abb. 8: Gewässerrenaturierung am Börnchen­
bach, 
(Foto: Schmidt, Sommer 2000) 
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werden. Allerdings wurde auf einem Teilbereich 

des Magerrasens im Jahr 1998 über mehrere Ta­

ge fälschlicherweise ein Nachtpferch eingerichtet, 
was zur vollständigen Zerstörung des Vegetations­

bestandes und zur nachhaltigen Eutrophierung 

der Fläche führte. Auf den an den bestehenden 
Magerrasen angrenzenden Standorten sollten 

nach dem landschaftspflegerischen Begleitplan 

Magerrasen neu etabliert werden. In diesem Be­

reich konnten sich bisher lediglich artenarme von 

Gräsern dominierte Grünlandgesellschaften, in 

denen kaum Magerrasenarten vertreten sind, ent­
wickeln. Prinzipiell ist der Standort aufgrund sei­

ner Tiefgündigkeit und der guten Nährstoffversor­

gung für die Etablierung von Magerrasen wenig 

geeignet. Ferner führten die hohe Aussaatmenge 

und die unzureichend auf das Entwicklungsziel 

abgestimmte Saatgutmischung zur nicht zielge­
mäßen Entwicklung dieses Vegetationsbestandes. 

In einem weiteren Untersuchungsgebiet, im Be­

reich des Saalehanges südlich von Aderstedt, war 

die Pflege eines bestehenden, leicht ruderalisier­

ten Magerrasens sowie die Neuanlage von Ma­

gerrasen vorgesehen. Auf dem bestehenden Ma­
gerrasen konnte dem fortschreitenden Ruderalisie­

rungsprozess bisher nicht Einhalt geboten wer­

den. Das falsche Beweidungsregime - Umtriebs­

weide mit nächtlichem Verbleib der Tiere auf der 

Fläche - führte deutlich sichtbar zu Nährstoffverla­

gerungen innerhalb des Geländes sowie zu einer 

Verschiebung der Artenzusammensetzung auf den 

ehemals gut ausgebildeten kontinentalen Halb­

trockenrasen hin zum Typ "Grünländer mesophiler 
Standorte" (BERG 2001). Auf den vorgesehenen 

Ansaatflächen herrschen artenreiche Frischwiesen 

vor, deren Entwicklung zu Magerrasen aufgrund 

des Nährstoffreichtums des Standortes jedoch un­

wahrscheinlich erscheint. Der im LBP vorgesehene 

Oberbodenabtrag, der die Aushagerung des 

Standortes bewirken sollte, fand aus Bodenschutz­

gründen nicht statt. 

Um die Wirkung von Oberbodenabtrag auf die 

Entwicklung von Magerrasen zu ermitteln, wurde 
im UG Plötze-Sixbach-Aue auf zwei an bestehen­

de Magerrasen angrenzende Flächen der Ober­

boden abgeschoben. Zum gegenwärtigen Zeit­
punkt verläuft die Entwicklung auf diesen Flächen 

erfolgversprechend. Die Verschiebung des Arten­

spektrums und die Einwanderungseffekte von Ar-
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ten aus dem angrenzenden Trockenrasen sind 

hier deutlich erkennbar (Abb. 9). 
Wichtige Einflussfaktoren für den Erfolg des Maß­

nahmetyps "Magerrasenetablierung" sind neben 
der richtigen Standortwahl vor allem die Etablie­

rungsmethodik und die fachgerechte Bewirtschaf­

tungsweise. Die im Rahmen des Forschungsprojek­
tes durchgeführten Untersuchungen zu unter­

schiedlichen Etablierungsmöglichkeiten (Ansaat, 

Abschieben des Oberbodens und anschließende 

Sukzession) konnten erste Erkenntnisse zu dieser 

Problematik liefern, bedürfen jedoch noch länge­

rer Untersuchungszeiträume. 
Untersuchungen zu Fließgewässerrenaturierungen 

fanden am Sixbach, an der Plötze und am Börn­

ehen bach statt. Der Sixbach entspringt südlich der 

Ortschaft Dornitz und fließt bereits nach ca. 2 km 
in die Plötze. Die Quelle der Plötze befindet sich 

südlich von Domnitz. Nach ca. 6 km mündet die­
se in die nördlich gelegene Fuhne. Beide Gewäs­

ser sind Z.Z. stark begradigt, eingetieft und durch 

ein einheitliches Regelprofil gekennzeichnet. Der 

Börnchenbach, der vor der Maßnahmenumset­

zung ein ähnlich einheitliches Regelprofil wie Plöt­

ze und Sixbach aufwies, entspringt bei Edlau und 

mündet ebenfalls in die Fuhne . Er weist in Teilbe­
reichen eine nur temporäre Wasserführung auf. 

Während an Plötze und Sixbach im Wesentlichen 

Aufwertungen des Gewässerumfeldes unter Beibe­

haltung des derzeitigen Regelprofils vorgesehen 

waren, zielten die Maßnahmen am Börnchenbach 

auch auf die Verbesserungen der Gewässermor­

phologie ab. 
An den drei Fließgewässern und deren Uferberei­

chen fanden Untersuchungen zur Gewässerstruk­

tur (Bestimmung der Gewässerstrukturgüte anhand 

von morphologischen Ausprägungen nach LUA 
1998), Gewässergüte (Bestimmung anhand von 

chemischen Parametern und dem Saprobien index) 

und der floristischen Ausstattung (vegetationskund­

liehe Kartierungen mittels Artenlisten) statt. 

Nachhaltige Verbesserungen der Gewässermor­

pholgie konnten für den Börnchenbach (Abb . 8), 

an dem weitreichende Renaturierungsmaßnahmen 

(Abflachung der Böschungen und Aufweitungen 

des Gewässerprofils) am Fließgewässerkörper 

durchgeführt wurden, konstatiert werden. Durch 

Pflanzungsmaßnahmen wurden Bachröhrichte im 

Sohlbereich etabliert, während sich die gefähr-



Abb. 9: Anteile der soziologischen Artengruppen am Gesamtdeckungsgrad auf den Teilflächen der Ab­
schiebefläche I im UG Plätze-Sixbach-Aue im Vergleich der Jahre 1999 und 2000 
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dete Brunnenkresse durch Sukzession ansiedeln 

konnte. 

An Plötze und Sixbach fand zwar eine natur­

schutzfachliche Aufwertung des Gewässerumfel­

des statt, der technische Ausbauzustand und die 

Profiltiefe der Gewässer selbst wurden jedoch bei­

behalten . Charakteristische Fließgewässerstruktu­

ren sind aufgrund des Regelprofils somit kaum vor­

handen und die Entwicklung einer typischen Ge­

wässervegetation und -fauna kann nur in Teilberei­

chen festgestellt werden. 

An allen Gewässern führen die angrenzende in­

tensive landwirtschaftliche Nutzung sowie d ie Ein­

leitungen von häuslichen Abwässern aus Ortschaf­

ten zu erhöhten Nährstoffkonzentrationen (im Be-

Magerrasenansaat 

2000 

Grünlandorten ~ Ruderolarten 

sonderen Nitrat, Ammonium und Sulfat). Das Ar­

tenspektrum der Gewässerfauna ist daher relativ 

artenarm und wird vornehmlich am Börnchenbach 

durch den vermehrten Nährstoffeintrag geprägt. 

Problematisch sind in diesem Zusammenhang die 

weiterhin regelmäßig durchgeführten Unterhal­

tungsmaßnahmen. An Plötze und Sixbach finden 

jedes Jahr im Herbst oder Sommer Entkrautungs­

maßnahmen der Sohle sowie eine durchgängige 

Mahd der Uferbereiche statt. Am Börnchenbach 

wurden im Sommer 2000 die Böschungen erstma­

lig wieder gemäht. Diese Maßnahmen verhindern 

die Entwicklung von naturnahen Uferstrukturen so­

wie die Entwicklung einer langfristig bestehenden 

und ökologisch funktionsfähigen Gewässervegeta-
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tion nachhaltig. Die Planungen zu solchen Maß­

nahmen müssen daher immer den gesamten Fließ­

gewässerkörper mit dem angrenzende Umland 

als ökologisches System betrachten und erfassen, 

wenn sie langfristig erfolgreich sein sollen. 

4 Konsequenzen für zukünftige Planungen 

Ausgehend von den Untersuchungen an der A 14 

sollen im Folgenden allgemein gültige Vorschläge 

für zukünftige Kompensationsplanungen abgelei­

tet werden. 

Eingriffsvermeidung 
Die Untersuchungen an der A 14 verdeutlichen, 

dass die Entwicklung von Biotopen wie beispiels­

weise Magerrasen oder Feuchtgrünland nur schwer 

möglich ist. I.d.R. können solche Biotope, wenn ein­

mal zerstört, nur auf besonderen bzw. extremen 

Standorten entwickelt werden. Aus diesem Grund 

sollte der Eingriff in Biotope, für die im Naturraum 

nur wenige regenerierbare Standorte vorkommen, 

grundsätzlich vermieden werden. Auch reife Öko­

systeme wie beispielsweise naturnahe Wälder soll­

ten aufgrund der langen Entwicklungsdauer eben­

falls vorrangig vor Eingriffen bewahrt werden. 

Planung 
Gehölzpflanzungen nehmen in der Kompensations­

planung der A 14 ca. 42 % der Gesamtplanung 
ein. Ähnlich hoch ist deren Anteil auch in anderen 

Ausgleichs- und Ersatzplanungen einzuschätzen. 

Die Tendenz zur Bevorzugung des Maßnahmetyps 

"Gehölzpflanzung/ Anlage von Gehölzen" ist un­

verkennbar. Da aber mit Gehölzpflanzungen die 

durch Eingriffe betroffenen Offenlandarten nicht 

kompensiert werden können und in vielen Fällen 

eher euryöke Arten gefördert werden, dürfen Aus­

gleichs- und Ersatzplanungen nicht auf die Festset­

zung nur dieses Maßnahmetyps reduziert werden. 

Außerdem dürfen die Probleme, die bei der Umset­

zung und langfristigen Sicherung von Offen land­

biotopen auftreten, nicht dazu führen, dass solche 

Maßnahmen nicht mehr geplant werden. Grund­

sätzlich muss der funktionale Bezug zum Eingriff 

weiterhin im Vordergrund stehen. Dieses betrifft ge­

nauso die Auswahl der Kompensationsflächen, wei­

che nicht durch Eigentumsverhältnisse oder andere 

Faktoren eingeengt werden darf. 
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Die Planung und Anlage der Maßnahmen muss 

zukünftig besser auf die Standortfaktoren abge­

stimmt werden. So kann man die erfolgreiche Ent­

wicklung von Magerrasen auf nährstoffreichen 

ehemaligen Ackerstandorten oder die Etablierung 

von Feuchtwiesen auf frischen Standorten ohne 

geeignete und unter Umständen sehr aufwendige 

vorbereitende oder begleitende zusätzliche Maß­

nahmen schon im Vorfeld aufgrund der Nichteig­

nung des Standortes ausschließen. 

Die Anlage von Maßnahmenkomplexen - wie an 

der A 14 bereits in Teilen realisiert - birgt große 

Vorteile. In diesen Komplexen können verschiede­

ne Biotoptypen wie beispielsweise Extensivgrün­

land, extensiv genutzte Ackerflächen, Sukzessi­

onsflächen, Saum- und Heckenstrukturen und/ 

oder kleinere Stillgewässer miteinander verzahnt 

werden und so vornehmlich Arten mit vielschichti­

gen Habitatansprüchen Lebensraum bieten. Inner­

halb dieser Gebiete sollte die differenzierte Dyna­

mik der Lebensräume ausgenutzt werden. Dieses 

könnte beispielsweise durch die Anlage mehrerer 

Stillgewässer mit unterschiedlicher Gewässertiefe 

oder die Pflanzung von verschieden dichten und 

alten Gehölzgruppen realisiert werden. Somit 

wird die Möglichkeit erschlossen, dass Arten in 

Habitate ausweichen können, die ihren An­

sprüchen besser entsprechen. Die Maßnahmen 

sollten so geplant und ausgeführt werden, dass 
keine oder nur minimale Pflegeeingriffe nötig 

sind, damit deren beeinträchtigende Wirkung ge­

ring gehalten werden kann. Zur Erreichung einer 

Biotopvielfalt sollten Sukzessionsflächen auf Stand­

orten verschiedenster Ausprägung ausgewiesen 

werden. Vor allem bei linearen Strukturen wie 

Hecken und Säumen ist der Einfluss von negativen 

Randeffekten (erhöhter Nutzungsdruck, Eintrag 

von Dünge- und Pflanzenschutzmitteln) sehr hoch. 

Ebenfalls besteht hier im Zuge der angrenzenden 

Bewirtschaftung die Gefahr des allmählichen Um­

nutzens. Diese Probleme sind bei Maßnahmen­

komplexen im Gegensatz zu kleinflächigen Split­

terflächen weniger gravierend. 

Mit komplexen Maßnahmen können positive Rück­

kopplungsprozesse ausgenutzt werden und bei­

spielhaft "ökologische Zellen" in der Landschaft 
etabliert werden, die zum einen in das Netz des 

ökologischen Verbundsystems integriert werden 

und zum anderen positive sozioökonomische 



Aspekte bilden, da den Landwirten in größerem 
Umfang Ackerflächen erhalten bleiben . 
Ein Hauptaspekt bei der Festlegung von Kompen­
sa tionsmaßnahmen sol lte die Förderung , Schaf­
fung und Entwic kl ung von öko logisch wertvollen 
nährstoffarmen Biotopen sein. Sowohl im Rahmen 
der Einrichtung von Kompensationsmaßnahmen 
als auch bei der anschließenden Pflege sollte eine 
verstärkte Aushagerung der Standorte angestrebt 
werden. Beispiel sweise könnte in Te i lbereichen 
ein Oberbodenabtrag erfolgen, wodurch nähr­
stoffarme Rohbodenstandorte geschaffen werden . 
In den ersten Jahren könnte durch verstärktes Ab­
schöpfen von Biomasse eine rasche Aushagerung 
des Standortes erzielt werden. Nach erfolgreich 
durchgeführtem Aushagerungsprozess schließt 
dann die eigentliche, zum Erhalt der Zielgesell­
schaft notwendige, Pflegemaßnahme an . 
Bei der Festsetzung der Pflege- und Erhaltungs­
maßnahmen auf Kompensationsflächen könnte 
auf die bestehenden landwirtschaftlichen Struktu­

ren innerhalb der jewei ligen Region zurückgegrif­
fen werden . So sollte die Integration von trad itio­

nellen Nutzungsformen (im Bereich der Saalehän­
ge betrifft dieses beispielsweise die Wanderschä­
ferei) verstärkt in die Kompensationsplanung ein­
bezogen werden. Auch könnten Maßnahmen in 
den ökologischen Landbau integriert werden, wo­
durch ökologisch und sozioökonomisch nachhalti­
ge Nutzungsformen gefördert würden . 
Weiterhin sollten neben den naturschutzfachlichen 
Gesichtspunkten wirtschaftliche Aspekte nur inso­
fern von Belang sein, als dass ein Nutzungsregime 
einer kostenintensiven Pflegemaßnahme vorzuzie­
hen ist, wenn dadurch genauso der Erhalt bzw. das 
Erreichen des Kompensationszieles gesichert ist. Al­

lerdings wird die Aufwendung von Finanzmitteln für 
die Pflege in den Anfangsjahren nicht zu umgehen 
sein. Neben der oben dargestellten Möglichkeit der 
Einbindung von regionalen Strukturen und Institutio­
nen bzw. des ökologischen Landbaus könnten die 
Kompensationsziele durch ein differenziertes Nut­
zungsregime gewährleistet werden. Beispielsweise 
könnten neben ei nem, in Teilbereichen auf spezielle 

naturschutzfachliche Ziele abgestimmten Pflegeregi­
me auf anderen Teilflächen eine Mahd oder Bewei­

dung entsprechend des Aufwuchses vorgesehen 
werden . Gleichzeitig bedarf es jedoch der Festle­
gung von strikten Verboten z.B . bezügl ich der 

Pferch haltung oder bestimmter intensiver Nutzungs­

formen sowie der Ausbringung von Pflanzenschutz­
mitteln und Düngern. Um eine wirkungsvolle Ausha­

gerung zu erreichen, könnte, sofern keine fauni sti­
schen Zielste llungen entgegen stehen, ein Teil der 
Fläche (ca . 30 - 50 %) schon vor dem 15 .6 . ge­
nutzt werden . Damit wird neben den naturschutz­

fachlichen Zielen zugleich eine bessere landwirt­
schaftliche Verwertbarkeit des Aufwuchses der 
Grünländer erreicht. 

Langfristige Sicherung der Pflegemaßnahmen 
Nach Ablauf der drei b is fünf jährigen Pflegever­
träge ist die anschließende Durchführung der PFle­
ge- und Erhaltungsmaßnahmen i.d .R. noch nicht 
gewährleistet. In der Vergangenheit fielen die bis 
dahin unter teilweise erheblichem finanziellen Auf­
wand gepflegten Flächen brach, wodurch festge­
setzte Kompensationsziele nicht mehr erreicht wur­
den (vgl. REXMANN 1998) . Die langfristige Si­
cherung der Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen 
stell t somit ein Problem dar (vgl. HAßMANN 

1999, SCHWOON 1999). Hier bieten die o .g . 
Nutzungen bei gleichzeitiger Sicherung der natur­
schutzfachlichen Ziele sowie die Einbindung des 
ökologischen Landbaus in die Kompensationspla­
nungen Alternativen zur bisherigen Praxi s. 

Fazit 
Die Ergebnisse des Forschungsprojektes liefern ei­
nen umfassenden Überblick zu Umsetzung und 
Zustand der Kompen sationsmaßnahmen für vier 
Planfeststellungsabschnitte der A 14 im Bereich 

Könnern bis Ca lbe/Saale . An ausgewählten Kom­
pensationsmaßnahmen wurden W irkungskontrol­
len durchgeführt. Aufgrund des begrenzten Unter­
suchungszeitraumes und des noch jungen Entwick­
lungszustandes der Maßnahmen ist es problema­
tisch , bereits zu abschließenden Aussogen zu 
kommen. Es werden vielmehr die Entwicklungsten­

denzen erfasst und daraus Prognosen abgeleitet. 
Die Prognosesicherheit lässt sich durch längerfristi­
ge Untersuchungen erheblich steigern . Weiter­
führende Wirkungskontrollen in zukünftigen Jah­
ren erscheinen notwendig, um abschließende Aus­
sagen bzw. einen solchen Abgleich der Ergebnis­
se erzielen zu können, wie er für sichere Standar­

disierungen von Kompensationsplanungen und Er­
folgskontrolIen nötig ist. 
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Die Ergebnisse des hier kurz vorgestellten Projek­
tes sind in einem Forschungsbericht dargestellt, 
der ab September 2001 im Ministerium für 
Raumordnung, Landwirtschaft und Umweltschutz 
des Landes Sachsen-Anhalt, im Landesamt für Um­
weltschutz Sachsen-Anhalt und in der Hochschule 
Anhalt (FH) verfügbar ist. Detaillierte Untersu­
chungsergebnisse und statistische Auswertungen 
sind bereits in den jeweiligen Zwischenberichten 
der Jahre 1999 und 2000 enthalten. Diese sind in 
gleicher Weise verfügbar. Es ist vorgesehen, bis 

2002 im Rahmen der "Berichte des Landesamtes 
für Umweltschutz Sachsen-Anhalt" eine Zusam­
menfassung der Forschungsergebnisse herauszu­
geben. 
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